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1. Kapitel   
Einleitung 

Ungarn befand sich bereits seit der Landnahme immer im Schnittpunkt zwi-

schen den östlichen und westlichen Kulturkreisen. Einerseits dominierte an-

fänglich noch der Einfluss aus dem Osten über Byzanz und der uralischen 

Herkunft als Nomadenvolk, andererseits begann bereits unmittelbar nach der 

Landnahme eine politisch taktisch-kalkulierte Ausrichtung unter den Fürsten 

Géza nach Westen an das Heilige Römische Reich sowie den römischen Papst. 

Mit der damit folgenden Christianisierung und Missionierung fasste auch die 

Universitätsbildung in Ungarn Fuß, die mit Universitätsgründungen einher 

ging.  

Um den Wissenstransfer aus den Westen zu ermöglichen und anfänglich auch 

Universitäten aufzubauen, war Ungarn als „neues Land am europäischen 

Kontinent“ an einer Peregrination für den Staats- und Bildungsaufbau interes-

siert. Später war die Peregrination aufgrund von Reformation, Glaubenskrie-

gen und osmanischer Herrschaft bedingt von den Zielen her sehr schwan-

kend, wie sich in dieser Arbeit zeigen wird. 

Die Universität Wien spielte als direkter Nachbar zu Ungarn seit ihren Anfän-

gen im Humanismus eine große Rolle für Ungarn und war für viele ungari-

sche Peregrinäer das erste Ziel auf ihrem Bildungsweg durch Europa. Das 

erste Kapitel möchte das Leben und Wirken der Ungarn als eigene Nation auf 

der Alma Mater Rudolfina skizzieren. 
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2. Kapitel  
Die Ungarische Nation an der 
Universität Wien 

2.1 Die Nationen an der Universität Wien 

Gründung der Nationen 

Bereits bei der Gründung der Universität Wien im Jahre 1365 schuf nach Pari-

ser Vorbild Magister Albert von Rickmesdorp1 die Nationen an der Universi-

tät. Auf Grundlage des Stiftungsbriefes von Rudolf IV. sollten die Angehöri-

gen der Universität nach ihrer Herkunft in vier Nationen eingeteilt sein. So 

entstand dem Plan zufolge 1366 eine österreichische, sächsische, böhmische 

und ungarische Nation, welche jedoch bereits 1384 reorganisiert wurden. Die 

österreichische Nation wurde in die Rheinische und Österreichische geteilt, 

die Böhmische der Ungarischen hinzugefügt.2  

 

Abbildung 1: Die vier Nationen an der Universität Wien nach der Reorganisation 

Die Universitätsmatrikeln nahmen bereits eine Einteilung nach den Nationen 

vor, allerdings erfolgte die Zuteilung der Studenten zu den Nationen nicht 

nach dessen Abhängigkeit oder eines Regelwerkes.3 Man darf die im 14. Jahr-

                                                      

1 auch Rickmersdorf, meist Albert von Sachsen genannt, lehrte an der Universität Paris und war 
an jener zweimal Rektor 

2 Gall 1965, 78f 
3 Kloiber 1981, 13 
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hundert entstandenen Nationen nicht als eine Verbindung mit Nationalbe-

wusstsein sehen, das erst später im 19. Jahrhundert aufkam. In dieser Epoche 

ist von keinem Nationalgefühl unter den Studenten auszugehen, da selbst die 

Muttersprache eine untergeordnete Rolle einnahm.4 Die Nationen waren hoch 

angesehene Korporationen, denen Studenten trotz Gebühren beitraten. Im 

Unterschied zu Paris beschränkten sich die Nationen nicht auf die Artistenfa-

kultät, sondern es stand der ganzen Studentenschaft offen unabhängig von 

Fakultät und Graduierung Anteil an den Nationsverbänden zu nehmen.5 

 

Abbildung 2: Die vier Nationen und vier Fakultäten an der Universität Wien 

Im Zeitverlauf verloren die Nationen an der Universität ihre Bedeutung. Be-

reits im 16. Jahrhundert büßten sie ihre Stellung deutlich ein. Mitverantwort-

lich hierfür waren der in dieser Zeit aufkommende Religionskonflikt sowie 

die parallele Immatrikulation in der Nationenmatrikel und der Universitäts-

matrikel. Da die Immatrikulation6 in der Nationenmatrikel erst ab 1515 durch 

eine Verordnung7 zur Verpflichtung wurde, kam es bis dahin zu einer Ab-

                                                      

4 Schrauf 1902, VIII sowie Harhammer 1980, 92 
5 Harhammer 1980, 2 
6 insbesondere die semesterweise zu erfolgende Immatrikulation bescherte eine der Hauptein-

nahmequellen für die Nationen.  
7 Das Statut vom 22. März 1515 sah die Eintragung in die Nationenmatrikel als Notwendigkeit 

für das erlangen von akademischen Graden vor. 
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nahme der Immatrikulationen in den Nationen.8 Ab 1748 war es dem Rektor 

möglich, Studenten ohne Rücksicht auf ihre Herkunft einer beliebigen Nation 

zuzuteilen. Mit der Universitätsreform9 von 1849 schieden die Nationen aus 

dem Universitätsverband aus.10 Die Ungarische Nation löste sich 1881 auf,11 

da sie über  keine Vertretungseigenschaft mehr der Studenten im Rahmen der 

Universität verfügte. Die Fakultäten übernahmen einen Teil der Funktionen 

der Nationen. 

Die Nation innerhalb der Universität 

Man kann an der oben erwähnten Abnahme an Mitgliedern der Nationen je-

doch nicht darauf schließen, dass die Nationen im Universitätssystem keine 

Bedeutung hatten. So waren es die Prokuratoren – die Vorsteher der einzelnen 

Nationen – die den Rektor wählten und in der Hierarchie hinter den Dekanen 

der Fakultäten standen.12 Andererseits war es dem Prokurator nicht möglich 

ohne der Einwilligung des Rektors zu handeln; bspw. musste sich der Proku-

rator an den Rektor wenden, um retardierte Studenten zu bestrafen.13  

  

                                                      

8 Jene Abnahme führte zu finanziellen Problemen, die ich später erörtere. 
9 Universitäts- und Bildungsreform unter Minister Leo Graf Thun-Hohenstein 
10 Gall 1965, 88 
11 Gall 1965, 89 
12 Harhammer 1980, 18f 
13 Schrauf 1902, XII 
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2.2 Die Ungarische Nation unter den Nationen 

Die ungarische Nation ist nach der österreichischen Nation14 die zweite, wel-

che sich 1414 als selbständige Korporation an der Universität Wien konstitu-

ierte. Je nach Zeit hatte sie innerhalb ihrer Matrikeln den Namen egregia, inclita 

et serenissima, insignis, nobilissima, amplissima, Natio Hungariae, Hungarica, Hun-

garorum, natio Pannoniae, incliti regni Hungariae, Genealogia Hungarica.15 Ver-

sucht man die ungarischen Studenten an der Universität Wien im geschichtli-

chen Verlauf näher zu erforschen, so liefert hierfür die seit 1453 geführte Mat-

rikel der Nation eine Grundlage.16 Es ist jedoch ein Trugschluss, von jener 

Matrikel rein auf ungarische Studenten schließen zu können. Eine Differenzie-

rung nach Sprache oder Nationalität fand innerhalb der Nation nicht statt, viel 

mehr waren hier alle Ethnien und Studenten nach der flächenmäßigen Aus-

dehnung des Königreich Ungarns und darüber hinausgehend auch Böhmen,17 

Polen, Mähren, alle anderen Slawen und Griechen. Erst knapp vor der Auflö-

sung der Nationen kam es zu einer Separation, als 1838 die slawische Nation 

gegründet wurde18 und man die ungarische Nation auf das Königreich Un-

garn mit Slawonien, Kroatien und Siebenbürgen beschränkte. Diese bunte 

ethnische Mischung innerhalb der Nationen war trotz Vielvölkerstaat keine 

Wiener Besonderheit - ähnliche Zusammensetzungen existierten auch an an-

deren Universitäten, wie zum Beispiel an der Hochschule in Paris, wo die Un-

garn mit den Studenten aus Böhmen und der „Englischen Nation“ vereinigt 

waren.19  

                                                      

14 die Österreichische Nation fand 1399 ihre Konstituierung. 
15 Schrauf 1902, XIV 
16 Kloiber 1981, 13 
17 Die Böhmische Nation würde 1348 zur Ungarischen hinzugefügt, siehe auch Kapitel 2.1,  

Seite 1  
18 Gall 1965, 79 
19 Schrauf 1902, VIII 
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Trotz dieser Verbindung unterschiedlicher Ethnien lebten diese bis ins 19. 

Jahrhundert „alle in idyllischer, für uns heute kaum fassbarer Eintracht“.20 

Die ungarische Nation hatte ein pulsierendes Leben – ihre Studenten zogen 

mit hohen geistlichen oder weltlichen Würden zurück in ihre Heimat und 

wurden zu Propagandisten der Wiener Universität.21  

Statuten 

Die ungarische Nation konstituierte sich am 20. August 141422 bereits mit ei-

nem umfassenden Statutenentwurf, der den Beginn der Liber Nationis Hunga-

ricae bildete. Die Statuten sahen im Groben folgende Punkte vor23 

1) die jährliche Abhaltung des Patronatsfestes 

2) die gebührende Beerdigung von Nationsmitgliedern 

3) Bestimmungen über die Inskriptionsgebühren 

4) Aufgaben des Prokurators 

a) Einberufung von Vigilien für verstorbene Mitglieder 

b) Auffinden eines geeigneten Festredners für das Patronatsfest 

c) Niederschrift der Ereignisse in den Akten 

d) Finanzgebarung 

e) Vorlesung der Statuten 

5) Vorgehen bei Vernachlässigung der Inskriptionspflicht 

6) Fristen für die Immatrikulation 

7) weitere Regelungen über die Abhaltung des Patronatsfestes 

                                                      

20 Schrauf 1902, IX 
21 Engelbrecht 1982, 214;  

vgl. auch Matschinegg 2001, 113: Ein weiterer Grund für die Kontakte zwischen den Bischofs-
städten Pécs (Fünfkirchen) und Székesfehérvár (Stuhlweißenburg) mit Wien kam über die 
Person des Rektors der Universität Wien, Hermann Lurcz, zustande, der an der Universität in 
Pécs studierte. 

22 Als symbolträchtiges Datum der Konstitution wurde der Patronatstag des Heiligen Stephans, 
dem ersten ungarischen gekrönten Königs gewählt. 

23 vgl. Harhammer 1980, 4ff  
Schrauf 1902, XIV u. Abschnitt A, Statuta originaliter 
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8) Zugriff auf die Nationslade und Finanzen 

9) Eid der Scholaren  

Das Patronatsfest 

Der Hl. König Ladislaus24 wurde der Patron der ungarischen Nation, die sich 

nach ihren Statuten verpflichtete ein jährliches Fest zu seinen Ehren abzuhal-

ten.25 Jenes Fest wurde jährlich um den 27. Juni abgehalten. Das Fest begann 

mit einem feierlichen Hochamt in der Dominikanerkirche, später im Ste-

phansdom. Zur Feierlichkeit erschienen neben der vollversammelten ungari-

schen Nation hohe Würdenträger aus dem ungarischen Raum, Mitglieder des 

Herrscherhauses, Adelige und der ganze akademische Senat. Im Verlauf der 

Zeit wandelte das Fest von einer Universitätsfeier zu einem ungarischen Nati-

onsfest der in Wien lebenden Ungarn.26 Den wichtigsten Punkt der Feierlich-

keiten nahm die Festrede ein, wobei der Prokurator nicht Ungarn alleine mit 

der Rede betraute. Im Anschluss an die Messe folgte eine Collatio – eine kleine 

Jause mit Brot und Wein; Man trank sich mit dem Nationenbecher gegenseitig 

zu. Die Finanzierung erfolgte durch die Nation, welche jedoch auf Spenden 

sowohl der Festredner27, als auch ungarischer Adeliger u.a. Mäzen angewie-

sen war.28 

  

                                                      

24 Ladislaus I. 1048-1095 aus dem Geschlecht der Árpáden. 
25 Harhammer 1980, 89 
26 Goldmann 1917, 196 
27 Die Funktion des Festredners war mit vielen finanziellen Aufwänden verbunden, so hatte der 

Festredner für die Publikation und den aufwendigen Druck seiner Rede zu sorgen. 
28 Harhammer 1980, 95 
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Anniversarium und Exequien 

Mit den Statuten verpflichtete sich die Nation für ihre Verstorbenen einmal im 

Semester Vigilien und Totenmessen abzuhalten. Starb ein Nationsmitglied, so 

waren die Nationsmitglieder angehalten an der Totenwache teilzunehmen.  

Prokurator 

Die Stellung der Prokuratoren wurde durch die Universitätsstatuten geregelt. 

Sie setzten in folgenden Punkten seine Stellung fest29: 

1) Unvereinbarkeit von Prokurator und Dekan in einer Person 

2) Dauer einer Prokuratorperiode 

3) Wahl des Prokuratoren 

4) Wahl des Rektors durch die Prokuratoren 

5) Rangordnung der Prokuratoren hinter den Dekanen 

6) Verpflichtung gegenüber dem Rektor 

Innerhalb der ungarischen Nation wurden die Prokuratoren jeweils für ein 

Jahr durch das akademische Volk gewählt. Anschließend schworen die neu 

gewählten Prokuratoren einen Eid und wählten den Rektor. Es war vorgese-

hen, dass die Prokuratoren nacheinander zyklisch aus den vier Fakultäten 

gewählt wurden, was jedoch praktisch nicht immer durchführbar war. Fand 

sich kein geeigneter Kandidat innerhalb der Ungarischen Nation als Prokura-

tor, musste jener aus einer „fremden“ Nation postuliert werden.30  

  

                                                      

29 Harhammer 1980, 19 
30 Harhammer 1980, 25 
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Vizeprokurator 

Für den Fall, dass der Prokurator verhindert war, übernahm der Vizeprokura-

tor die Amtsgeschäfte. Die Nominierung nahm meist der Prokurator selbst 

vor,31 andererseits hatten der Rektor und ein Konsistorium die endgültige 

Entscheidungsgewalt über dessen Bestellung.32 Vizeprokuratoren waren nicht 

berechtigt den Rektor zu wählen. 

Coadjutor 

Der Coadjutor hatte die Funktion den Prokurator bei der Finanzgebarung zu 

kontrollieren, indem er die Nationslade mitsperrte. Der Coadjutor war der 

unmittelbare Vorgänger des gerade amtierenden Prokurators.33 Dies führte 

dazu, dass in mehreren Perioden die Funktion des Coadjutors durch den Pro-

kurator selbst ausgeübt wurde. Dies verfehlte den Zweck des Kollegiali-

tätsprinzipes bei den Finanzangelegenheiten der Nation. 

Ungarische Nationsmatrikel 

Nach den Statuten hatte sich jeder Scholar unmittelbar nach der Immatrikula-

tion an der Universität auch beim Prokurator zur Eintragung in die Nations-

matrikel vorzustellen. Bei der Erlangung eines akademischen Grades war die 

Inskription zu erneuern. Jede Eintragung war mit der Zahlung von Taxen an 

die Nation verbunden. Jedoch hielten sich nicht viele an diese Forderung, was 

dazu führte, dass in der Hauptmatrikel unter den Hungares eine größere Zahl 

an Studenten zu finden sind als in der ungarischen Nationsmatrikel.34  

                                                      

31 Schrauf 1902, XXIII 
32 Harhammer 1980, 60 
33 Harhammer 1980, 65 
34 Harhammer 1980, 72; Schrauf 1902, XXIV 
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Finanzen 

Als selbständige Korporation war die Nation für ihren Lebensunterhalt voll-

ständig eigenverantwortlich. Die einzige permanente Einnahmequelle waren 

die Einschreibgebühren in die Nationenmatrikel.35  Einschreibgebühr Jahr 

1503 Scolar 2 Kr, Baccalaureus 4 Kr, Magister 8 Kr, Adeliger 15 Kr unabhängig 

vom akademischen Grad,36 Bedürftige von Gebühr befreit, ebenfalls Ordens-

leute.37 Durch die vielen Ausnahmen an Taxenbefreiungen und Nachlässigkeit 

der Inskription war die finanzielle Lage der Nation nicht zum Besten be-

stimmt. Anfänglich fand sie noch das Auslangen, später kam es zur Anhäu-

fung von Schulden und die Abhängigkeit von Spenden durch großzügige Na-

tionenmitglieder. Im 17. Jahrhundert kamen vier weitere Geldeinnahmen in 

der Form von Kapitalstiftungen hinzu. Ein Teil der Geisleianischen Stiftung, 

der Wanglerianischen Stiftung, einer Hypothek über eine Badestube sowie ein 

Kapital in der Domus provincialis. Bei den Finanzangelegenheiten traten trotz 

neuer Einnahmequellen chaotische Zustände auf – so kamen durch Boten 

übersandte Geldbeträge nicht an und Ausstände konnten nicht eingetrieben 

werden.38 

                                                      

35 Harhammer 1980, 82 
36 Harhammer 1980, 74 
37 insbesondere im Pázmaneum 
38 Harhammer 1980, 87f 
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3. Kapitel  
Ungarische Studenten an der 
Universität Wien 

3.1 Die Anfänge der ungarischen Peregrination 

Die Peregrination ungarischer Studenten ist eng mit der Staatenbildung Un-

garns, der Landnahme sowie der Übernahme des christlichen Glaubens und 

der damit verbundenen Ausrichtung nach Westen verbunden.39 Die Über-

nahme des katholischen Glaubens bewirkte eine hohe Nachfrage an gebilde-

ten Geistlichen, die ihre Ausbildung im Ausland erfuhren. Der Bedarf wurde 

durch die Universitäten Paris, Wien, Krakau, Bologna und Padua gedeckt.40  

Ungarischen Studenten waren im Vergleich zu ihren Kollegen aus anderen 

Teilen Europas meist älter, was sich durch eine Eigenfinanzierung des Studi-

ums und damit verbundenen Sparens einher geht. Andererseits war die Wahl 

des Studiums und des Ortes nicht die Entscheidung des Studenten selbst, 

sondern vom Landesfürsten, der Stadt oder dem Staat abhängig.41 Diese enge 

Verbindung zum Land blieb auch nach dem Studium aufrecht, da die Pe-

regrinäer nach ihrem Auslandsstudienaufenthalt nachhause kamen um ihr 

erworbenes Wissen innerhalb Ungarns zu nützen. Sie brachten als junge Intel-

lektuelle Ideen, Werte, Strömungen und neues Wissen aus dem Ausland in 

ihre Heimat und waren ein wichtiges Bindeglied zur ausländischen Kultur-

gemeinschaft. Sie waren später als Theologen, Juristen, Ärzte und Lehrer 

wichtige Faktoren im Staat und in der Gesellschaft. 

                                                      

39 Ladányi 2001, 133 
40 Erste Universitätsgründungen im Mittelalter innerhalb des Königreich Ungarns scheiterten 

nach einigen Jahren. 
41 Ladányi 2001, 136 
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3.2 Der Stellenwert der Wiener Universität  bis zur 
Reformation 

Die Universität Wien hatte nicht nur im Heiligen Römischen Reich bis ins 15. 

Jahrhundert mit rund 38.000 Absolventen eine leitende Funktion, sondern war 

auch für den ungarischen Raum schon seit Anbeginn eine wichtige Rolle in-

ne.42 Einerseits war die geografische Nähe ausschlaggebend, andererseits das 

kontinuierliche Bestehen der Universitäten in Wien, da die ungarischen Uni-

versitäten wegen der osmanischen Besatzung und der Reformationskonflikte 

nur zeitweilig wirkten bzw. unterbunden waren.43  

 

Österreichische 
Nation 31%

Rheinische 
Nation 44%

Ungarische 
Nation 19%

Sächsische 
Nation 3%

Keine Angabe 3%

Abbildung 3: Immatrikulationen nach akademischen Nationen (1377-1499)44 

Bereits während der Zeit des Humanismus gab es unter der Universitätsfüh-

rung der Jesuiten, die keine Taxen verlangten, einen Zustrom ungarischer 

Studenten an die Wiener Universität.45 Gliedert man den Zuzug an Studenten 

nach Herkunftsorte innerhalb Ungarns auf, so lässt sich eine gewisse Vertei-

lung erkennen. Die Verteilung konzentriert sich auf Westungarn, Oberungarn 

                                                      

42 Matschinegg 2001, 110 
43 Engelbrecht 1982, 214 
44 Daten aus: Matschinegg 2001, 111 
45 Kloiber 1981, 9 
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und Siebenbürgen, während die Tiefebene zwischen Donau und Theiß eher 

minder vertreten ist.46 Diese Verteilung geht auch mit der Bevölkerungsvertei-

lung einher. 

Während den Türkenkriegen kam es ab 152647 mit 1551-1600 zum absoluten 

Tiefpunkt in der Anzahl an Ungarn an der Wiener Universität48 bis zur fran-

zösischen Revolution49, wobei die habsburgischen Gebiete Deutschwestun-

garns vom Tiefpunkt nicht so stark betroffen waren.50  Zu einer merkbaren 

größeren Steigerung kam es erst im 18. Jahrhundert, wo die Studentenzahl 

zwischen 1801 und 1848 ihren Höhepunkt erreichte.51 

3.3 Die Auswirkungen der Reformation 

Mit der Reformation und Entstehung reformierter Universitäten in Europa 

kam es zu einer Änderung – man könnte behaupten Zweiteilung - in der Pe-

regrination. Während die katholische Bevölkerung ihre Studenten weiterhin 

an die im habsburgerreich bewährten Universitäten schickte, zogen es protes-

tantische Adelige und begüterte Bürger vor, ihre Kinder ab dem 16. Jh. ins 

Ausland an protestantische Universitäten wie unter anderem nach  Jena, Wit-

tenberg, Leipzig, Heidelberg, Frankfurt an der Oder, Göttingen, Straßburg 

und Utrecht zu entsenden.52 Es kann aber nicht davon ausgegangen werden, 

dass durch diese Verschiebung eine Abnahme an adeligen Studenten an der 

                                                      

46 Matschinegg 2001, 111 f 
47 Schlacht von Mohács 
48 Harhammer 1980, 36 
49 Kissné 2004, 14 
50 Kloiber 1981, aaO. 
51 Kloiber 1981, 20 
52 Ladányi 2001, 135 

Kloiber 1981, 10, 21 
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Universität Wien aus Ungarn zu erwarten wäre, wie die folgende Grafik zeigt. 

 

Bürger 
17%

Hochadel 
23%Adel 57%

weitere 3%

Abbildung 4: Verteilung der Studenten nach Stand53 

Um die Abwanderung der Studenten vorzubeugen, erließ Ferdinand I. im 

Jahr 1548 die Codicis Austriaci pars prima et secunda, die die Mobilität der Stu-

denten regelte sowie die Ausbildung stärker an die Interessen der landesfürst-

lichen Interessen knüpfte.54 Ein Studium war somit nur mehr an den Universi-

täten der Vorderlande – Freiburg im Breisgau –  Ingolstadt sowie Wien mög-

lich. 55 Diese Beschränkung war im geschichtlichen Verlauf nicht das einzige 

Hindernis für die Peregrination. So wurde 1725 die Bindung an ein Passdo-

kument eingeführt und ab 1748 die Beschränkung der Gültigkeit des Passes 

auf ein Jahr.56 Waren Auslandsaufenthalte von 3-4 Jahren Dauer in früheren 

Zeiten kein Problem, kam es später zu einer Abhängigkeit von Frieden und 

Kriegszustand der Habsburger mit einem Land und der Peregrination. 

Die katholischen Universitäten standen im 16. Jh. bereits unter dem Einfluss 

oder der Führung der Jesuiten, wie unter anderem in Olmüz, Graz, Wien und 

später auch Nagyszombat57 und das Collegium Hungaricum in Rom.58 Im Jahr 

                                                      

53 Daten aus: Kissné 2004, 26 
54 Kissné 2004, 11 
55 Matschinegg 1993, 307 
56 Ladányi 2001, 136 
57 gegründet von Kardinal Péter Pázmány 1635 
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1623 besiegelte Ferdinand II. mit der Pragmatica Sanctio den Stellenwert der 

Jesuiten an der Wiener Universität. Diese enge Bindung mit den Jesuiten führ-

te einerseits zu einem leistbaren Universitätszugang ohne Taxen und dadurch 

bedingten Zustrom an Ungarischen Studenten,59 jedoch auch zu konservati-

ven Lehrmethoden und einer Vernachlässigung der Fakultäten abseits der 

Theologie – insbes. der Juridischen Fakultät und der Medizinische Fakultät –  

was die Studienortwahl hinsichtlich der Qualität der Bildung auch beeinfluss-

te.60  

 

1900

1016

343
494

140

Philosophie Theologie Medizin Gymnasium Jus

Abbildung 5: Verteilung der ungarischen Studenten auf die Fakultäten61 

  

                                                                                                                                            

58 Ladányi 2001, 135 
59 Kloiber 1981, 9 
60 Kissné 2004, 14 
61Daten aus: Kissné 2004, 32 
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3.4 Der Aufschwung mit der Gegenreformation und 
dem Ende der türkischen Herrschaft 

Ab der 2. Hälfte des 17. Jahrhundert kam es zu einem signifikanten Wachstum 

an Studenten aufgrund der Gegenreformation und der Vertreibung der Tür-

ken aus dem Karpatenbecken.62 Gleichzeitig kam es zur Gründung des 

Pázmaneums in Wien.  

 
1746‐1789: 1610 1789‐1818: 2390 1819‐1849: 5529 1849‐1867: 6453

Abbildung 6: Ungarische Studenten an der Universität Wien63 
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Abbildung 7: Herkunft der Studenten 1526-178964 

                                                      

62 Kissné 2004, 15 
63 Daten aus: Szögi 1993; Szögi 2003; Kissné 2004 
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Erst 100 Jahre nach der Gegenreformation konnte eine ansteigende Tendenz 

der ungarischen Studenten an der Universität Wien verzeichnet werden. Mit-

verantwortlich hierfür war 1778 die Zulassung von Protestanten zu akademi-

schen Graden65 sowie 1782 für Juden.66 Gleichzeitig sank die Peregrination in 

das Habsburg-Ausland zu Ende des 18. Jahrhunderts auf den Nullpunkt.67 

Mitverantwortlich hierfür sind die Napoleonoischen Kriege, die eine Peregri-

nation erschwerten sowie die 1819 durch die Karlsbader Beschlüsse68 verhin-

dert69 - dies führte zu einer Zunahme an ungarischen Studenten an der Uni-

versität Wien.70 In der weiteren Entwicklung wurde 1821 nach dem Wiener 

Kongress die Protestantische Hochschule gegründet, um eine Peregrination 

der Protestanten einzudämmen.71 

3.5 Von den Reformen unter Josef II. bis zum Aus-
gleich 

Mittels der Reformen Josef II. konnte die Wiener Universität ihren Rang und 

Ruf innerhalb der Europäischen Universitäten verbessern. Er stärkte die Stel-

lung von Wien, indem er die anderen Universitäten innerhalb des Habsbur-

gerreichs mit der Ausnahme von Prag und Pest auf die Stufe eines Lyzeums 

degradierte.72 Die Wiener Universität erfuhr einen großen Aufschwung und 

zählte von 1790-1840 zur bedeutendsten Universität für ungarische Studenten.  

                                                                                                                                            

64 Kissné 2004, 15 
65 Kissné 2004, 29 
66 Kloiber 1981, 23 
67 Ladányi 2001, 136 
68 Die Heilige Allianz beschloss im August 1819: Provisorischer Bundesbeschluß über die in Anse-

hung der Universitäten zu ergreifenden Maßregeln um weitere Unruhen zu verhindern. 
69 Szögi 2003, 7 
70 Patyi 2004, 24 
71 Szögi 1993, 371 
72 Szögi 1993, 361 
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Abbildung 8: Verteilung der ungarischen Studenten auf die Universitäten der Habsburgermo-

narche 1790-185073 

Dank der Reformen und der Entmachtung der Jesuiten kam es zu einer Auf-

wertung der bisher vernachlässigten medizinischen und juristischen Fakultät, 

was Wien zur führenden Ärzteschule Europas verhalf.74 Gleichzeitig kam es 

zu einer Schaffung weiterer Hochschulen in Wien wie der Akademie für Bil-

dende Künste 1792, dem Polytechnikum75 u.a. Hochschulen, die auch von 

Ungarn besucht wurden. 

                                                      

73 Daten aus: Szögi 1993, 394 
74 Szögi 1993, 371 
75 heute Technische Universität 
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Abbildung 9: Verteilung ungarischer Studenten in Wien 1790-1850 nach Fakultäten76 

Die Reformen unter Joseph II. waren nicht durchgreifend genug, um die Uni-

versität Wien auf ein modernes Niveau zu bringen. Was mit der Schaffung der 

weltbekannten Ärzteschule begann, nahm mit mehreren Reformen77 zwischen 

1848 und 1873 seine Fortsetzung und führte die Universität Wien wieder zu 

einer führenden Universität, was sich in den Zahlen an ungarischen Studenten 

auch wiederspiegelt.78 Die Universität Wien galt von 1870 an bis zum Nieder-

gang der Monarchie als die zweitgrößte Studentenstadt Europas und war von 

einem Gemisch an einer multiethnischen Studentenschaft bevölkert.79 

Während noch im 18. Jahrhundert der Adel an der Universität vorherrschend 

war, kam es im Rahmen der Verbürgerlichung - Polgárosodás – zu einer Ver-

lagerung der Abstammung der Studenten.80 

                                                      

76 Daten aus: Szögi 1993, 395 
77 Gall 1965, 23-25 
78 Patyi 2004, 15 
79 Patyi 2004, 16  

Karády 2000, 283-308 
80 Szögi 2003, 21 
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Abbildung 10: Studenten nach der Beschäftigung des Vaters in der 2. Hälfte des 19. Jahrhun-

derts81 

Die Aufteilung der ungarischen Studenten nach ihrer Religionszugehörigkeit 

ist bei den Katholiken mit jener der Gesamtbevölkerung Ungarns vergleich-

bar. Aus dem Kreis der jüdischen Bevölkerung stammen überdurchschnittlich 

viele Studenten ab, wohingegen die in Ungarn stark vertretenen protestanti-

schen und reformierten Glaubensrichtungen vom Verhältnis der Studenten 

zur Gesamtbevölkerung sehr abweichen.82 Die in früheren Zeiten gewohnte 

Orientierung nach der Glaubensausrichtung weicht einer Wahl des Studienor-

tes nach Fachrichtung.83 

                                                      

81 Daten aus: Szögi 2003, 21 ff 
82 Patyi 2004, 34 
83 Szögi 2003, 26 

 



Andreas Pöschek: Ungarische Studenten an der Universität Wien 21 

 

römisch‐katholisch 
45%

jüdisch 23%

evangelisch 17%

griechisch‐
orthodox 7%

reformiert 
4%

griechisch‐
katholisch 2%

ohne Bekenntnis 
0%

Unitarier 0% ohne Angaben 2%

Abbildung 11: Glaubenszugehörigkeit ungarischer Studenten an der Universität Wien 189084 

3.6 Der Niedergang der Monarchie 

Von der Zeit nach dem Ausgleich bis zum Niedergang der Donaumonarchie 

ist eine stetige Abnahme an Studenten aus der ungarischen Reichshälfte fest-

zustellen. Waren 1876/77 noch 57,9 Prozent der „Auslandsstudenten“85 von 

Transleithanien, von denen 10,6 Prozent zur Ungarischen Nationalität zu zäh-

len sind, waren es 1902/03 nur mehr 33,9 Prozent  aus Transleithanien mit 1,5 

Prozent Ungarn.86 Der Abnahme der ungarischen Hörer in Wien steht eine 

Zunahme der Studenten in Pest sowie der Neugründung der Universität Ko-

lozsvár 1872 gegenüber.87 Magyarisierungstendenzen und der aufkeimende 

Keim der Nationalitäten bewogen Studenten innerhalb ihres Nationalitäten-

gebietes zu studieren. 

                                                      

84 Daten aus: Patyi 2004, 33 
85 bezogen auf das heutige österreichische Staatsgebiet 
86 Ladenbauer 1989, 87 
87 Pliwa 1908, 24 
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4. Kapitel  
Disputation 

4.1 Stellenwert der Disputation im Universitätsbil-
dungsystem  

Ist heute die Promotion maßgeblich an die schriftliche Form der Dissertation 

und an das Rigorosum gebunden, so war es noch bis in das 19. Jahrhundert 

vornehmlich die Disputation, welche die Voraussetzung zur Erlangung eines 

Doktorgrades war.88 Es fand hierbei ein Wandel von einem primären Nach-

weis des Wissens und Könnens durch ein Streitgespräch zur Ausfertigung 

einer schriftlichen Abhandlung statt.89 Die Disputation war innerhalb des 

Curriculums fester Bestandteil als Prüfungsmethode für das in den Vorlesun-

gen (lectiones), Privatvorlesungen (resumptiones), Wiederholungsübungen (re-

petitiones) und Übungen (exercitia) erworbene Wissen, welches im Streitge-

spräch zu verteidigen war.90 Erst mit der Ablegung einer gewissen Anzahl 

von Disputationen konnte der Student die akademische Stufenleiter vom gra-

dus baccalaureatus bis zum licentiia docendi und den Doktoren heraufsteigen.91 

Aus der heutigen Sicht der Wissenschaftsforschung geben Disputationen ein 

breites Spektrum der Wissensproduktion ihrer Epoche wieder, da jene neben 

der mündlichen Ausführung durch aufwändige Druckwerke der geführten 

Streitgespräche belegt wurden. Es entstand selbst ein großer Handel im euro-

                                                      

88 Jung 1979, 18 sowie Seifert 1996, 202 
89 Ranieri 1986, 2 
90 Hesse 1993, 94 
91 Jung 1979, 15 
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päischen Ausmaß mit diesen Werken zwischen Universitäten, Verlegern und 

dem Buchmarkt.92 

4.2 Entwicklung der Disputation 

Die Disputation findet ihren Ursprung in der Antike bei Aristoteles, wo sie als 

Instrument zur Überprüfung und Verinnerlichung logischer Aussagen An-

wendung findet. Das (katholische) Christentum nimmt mit der Scholastik jene 

Lehrmethode zur Verteidigung christlicher Glaubensthesen auf.93 Aus heuti-

ger Sicht ist die Aufgabe der Disputation alleine in der Lehre zur Verinnerli-

chung von Texten und Werken damaliger Glaubensgrundsätze und Thesen 

anzusehen. Sie diente nicht zur Forschung oder dem Neugewinn von Wissen 

im allgemeinen Sinne – viel mehr zur Lehre bereits existierender Paradigmen, 

Thesen und der Sinnforschung an kanonisch geltenden Texten.94 Jene Texte 

wurden in den Vorlesungen (lectiones) den Scholaren vorgetragen, wobei der 

Text und die dazu gereichten Kommentare einen höheren Stellenwert erfuh-

ren, als der eigentliche Inhalt.  

 

Abbildung 12: Zugang durch Disputation zum Thema95 

                                                      

92 Ranieri 1986, 1 
93 Engelbrecht 1982, 209 
94 Seifert 1996, 202 
95 Quelle: Eigene Grafik 
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In den Übungen (quaestiones) und den mit heute vergleichbaren Seminaren 

(exercitia, repetitiones) wurden die Texte zur Vorbereitung auf die Disputation 

dem Scholaren eingebläut. 96  

Der Disputation wurde ein hoher pädagogischer Wert zugewiesen – sie diente 

vor allem dazu, den Scholaren Redegewandtheit, Rhetorik, Argumentieren 

und Verteidigung von Thesen sowie die perfekte Beherrschung der lateini-

schen Sprache beizubringen.97 Nicht die Wissenschaftliche Förderung stand 

im Mittelpunkt der Disputation, sondern die intellektuelle Ausbildung des 

Studenten für seine künftige Laufbahn in Argumentation.98 

4.3 Struktur der Disputation 

Den Aufbau einer Disputation kann man in folgender Weise abbilden: 

 

Abbildung 13: Struktur der Disputation99 

                                                      

96 Engelbrecht 1982, 210 
97 Jung  1979, 18 
98 Engelbrecht 1982, 211 
99 Quelle: Eigene Darstellung 
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Ein Magister der Fakultät leite die Disputation und formulierte die Streitfrage 

oder das Thema. Daneben gab es noch die Möglichkeit, dass ein neuer Baccal-

larius inceptus das Thema selbst vorschlug und mit einem öffentlichen Vortrag 

anschließend zur Disputation (determinatio) führte. Er musste hierbei den von 

ihm aufgestellten Streitsatz (quaestio) umschreiben (determinare) und begrün-

den sowie auf Entgegnungen (contradictiones) der Opponens  antworten. Die 

Respondens halfen dem Scholaren bei der Verteidigung seiner These.100 Es 

folgte Argument und Gegenargumentation in einer „scheinbaren“ Debatte, da 

alles in geregelten Bahnen verlief und die Rollen samt den Argumenten und 

Gegenargumenten in den vorangegangenen lectiones eingeübt wurden. 

4.4 Disputationen an der Alma Mater Rudolfina 

In Wien fanden im Mittelalter in größeren Abständen ordentliche und außer-

ordentliche Disputationen statt. Einmal im Jahr wurde eine Disputatio de 

quodlibet abgehalten, an der die Bakkalaureus zur Mitwirkung verpflichtet 

waren.101 Disputationen waren in der Zeit der Renaissance gesellschaftliche 

Ereignisse ersten Ranges – selbst Friedrich III, u.a. Adelige waren zugegen.102 

Während der Zeit der Jesuiten an der Universität Wien fand die Scholastik in 

der Disputation eine Wiedergeburt.103  Es wurden dreimal wöchentlich öffent-

liche zweistündige Disputationen mit einer Anwesenheitsverpflichtung aller 

Studenten in der Aula abgehalten.104 Die Disputatio menstrua105 erlangte wieder 

einen gesellschaftlichen Stellenwert innerhalb der Stadt. Einladungen – kleine 

Schriften mit den Thesen der Disputation – ergingen an Honoratioren der 
                                                      

100 Engelbrecht 1982, 211 
101 Engelbrecht 1982, 210 
102 Engelbrecht 1982, 233 
103 Während der Zeit des Humanismus war die Disputation als zu scholastisch verschrien und 

durch den declamatio (Redevortrag) ersetzt. Erst im 16. Jahrhundert nahm die Disputation 
wieder einen höheren Stellenwert ein. Vgl. Seifert 1996, 268ff 

104 Engelbrecht 1983, 186 
105 „Monatsdisputation” 
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Stadt und Freunde des Kollegs. Jene Disputatio menstrua war in gewisser Sicht 

durch die Teilnahme von in Ausbildung stehenden Studenten und dem Pro-

fessorenkörper in einem Ungleichgewicht - gab jedoch auch neuen Studenten 

die Möglichkeit ihr Können in der Öffentlichkeit zu präsentieren. Jene Öffent-

lichkeit war auch ein hoher Motivationskörper jener Disputationen.106 

Während der Universitätsreform unter der Ministerschaft von Leo Graf Thun-

Hohenstein kam es am 18. April 1872 zur Einführung eines neuen wissen-

schaftlichen Doktorats.107 Die daraus resultierende Rigorosenordnung brachte  

tiefgehende Veränderungen zur Erlangung der Lehrbefugnis: 

(1) Die Abhandlung einer wissenschaftlichen schriftlichen Ar-

beit in Form einer Dissertation 

(2) Strenge Prüfungen 

(3) Beschränkung auf das wissenschaftliche Fach 

Die Disputation, die zu jener Zeit zu einem reinen gesellschaftlichen Ereignis 

mit formaler Wirkung herabgesunken war wurde abgeschafft und durch die 

Staatsprüfung(en) ersetzt.108 

 

 

106 Engelbrecht 1983, 187 
107 Engelbrecht 1986, 227 
108 Engelbrecht 1986, 228 
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